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Amtlicher Teil.
Nr . 742.

D'e de Namen „Fritz" und „Hermann " führenden Ziegen-
böckc der Gemeinde Delkenheim sind nach Vorschrift der Polizei-
verordrmng vom 21.  Feoruar 1911 angekört worden.

Wiesbaden , den 2.  Dczcniber 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . l 1. 10 930. von H e i m b u r g.

Nr . 743.
An die Herren Slcmdesbeumlen.

Zwecks Herabminderung der Säuglingssterblichkeit und der
Schädigung der Kinder im ersten Lebensjahre hat auf besonderen
Wunsch Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin der Vater¬
ländische Frauenvercin ein Merkblatt : „Ratschläge zur Ernährung
und Pflege der Kinder im ersten Lebensjahre" drucken lassen, wo¬
von je ein Stück seitens der Herren Standesbeamten den Personen,
welche Lebendgeburten anzeigen, zur Abgabe an die Mütter und
Pflegemütter zu übergeben ist.

Der Bedarf an Merkblättern für 1916 wird Ihnen in den
nächsten Tagen zugehen. Indem ich Ihnen dies miiteile, ersuche ich
Sir , die Blätter nach Maßgabe der vorgenannten Bestimmung zu
verwenden.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 16 912 v o n H e i m b u r g.

Rr . 744.
Der Schießplatz bei Rainbach wird im Monat Dezember jeden

Tag mit Ausnabme des 11., 12., 19., 24., 25., 26., 27. und 28. be¬
nutzt. Es wird jeden Tag bis zum Dunkelwerden, am 4. und 18.
nur bis 12 Uhr mittags geschossen.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1815.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . v o n H e i m b u r g.

Bekanntmachung.
In der Stadt Biebrich ist die Maul - und Klauenseuche amt¬

lich sestgeftellt worden. .
Die Wiesbadener Straße (von Hausnummer 50 bis einschlieh-

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage«
Der Samstaz -Tagesberlchl.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 4. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kampstätigkeit wurde auf der ganzen Front
durch unsichtiges, stürmisches Regenwetter behindert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.
Die bereits im deutschen Tagesbericht vom 2. Dez.

zum Teil richtiggestelite russische Veröffentlichung
vom 28. November entspricht auch in ihren übrigen
Angaben nicht der Wahrheit . Bei dem russischen Aeber-
fall aus Rewel (südwestlich von Plnsk), der nur unter
einheimischen und mit dem Sumpf - und Waldgelände
ganz vertrauten Führern möglich war . siel der Divisi-
onskommandeur in Feindeshand , andere Offiziere wer¬
den nicht vermißt.

Laß bei Koslinca und Ezartorysk deutfthe oder
österreichisch-ungarische Truppen sich hätten zurückzie¬
hen müssen, ist nicht wahr.

Balkankriegsschauplatz.
Die Kämpfe gegen versprengte serbische Abteilun¬

gen im Gebirge werden fortgesetzt. Gestern wurden
über 2866 Gefangene und Ueberläufer eingcbracht.
» „ .. .. . , .... Oberste Heeresleitung.

Der Sonntags -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 5. Dezember.
Westlicher und Oestlicher Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.
Balkankriegsschauplatz.

In erfolgreichen Kämpfen bei Plevlje und im Ge¬
birge nordöstlich von Ipek wurden mehrere hundert
Gefangene gemacht.

Bulgarische Truppen haben südwestlich von
Prizren den zurückgehenden Feind gestellt , geschlagen
und ihn, über 166 Geschütze und große Mengen
Kriegsgerät , darunter 206 Kraftwagen , abgenommen.

Im Jama -Gebirge (östlich von Debra ) halb¬
wegs Krcova -Ohrida wurden serbische Nachhuten ge¬
worfen.

In Monastir sind deuffche und bulgarische Ab¬
teilungen einqerückt und von den Behörden wie der
Bevölkerung freudig begrüszk worden.

Oberste Heeresleitung.

lich Hausnummer 98 und 107) bildet einen Sperrbezirk , für den
die Vorschriften meiner vichseuchenpolizeilichen Anordung vom
18. Juni d. Js . (Kreisbiatt Dir.  73 ) gelten.

Wiesbaden, den 6. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

von H e i ni b u r g.

Amtlicher Anzeigenteil.
Mit dem Ankauf von Altgummi gemäß Nachtragsverordnung

vom 17. September 1915 V. i . 1612/8. 15. K. R . A. zu der Be¬
kanntmachung, betreffend Bcftandserhebung und Beschlagnahme
van Kautschuk(Gummi) usw. Nr . Y. I . 633/6. 15. K. R . A. sind
von der Inspektion des Kraftfahrmefens nachgenannte Firmen für
folgende Gebiete beauftragt.
Hermann herzheimer in Flörsheim (Main)

für : Großherzogtum: Hessen
Reichsland Elsaß-Lothringen (soweit nicht Okkupations¬

gebiet).
Feist Strauß in Frankfurt (Main ), Mainzcriandsir . 181 (Ouerbau)

für : Königreich: Würt :emberg
Provinz : Hessen-Nassau
Großherzogtum: Baden
Fürstentum : Hohenzollern, Waldeck (Arolsen).

Martin Iacobion in Berlin 71w . 21. Alt-Moabit 95/96
für : Provinzen : Brandenburg , Sachsen

Herzogtuni: Anhalt
Fürstentum : Schwarzburg -Sondershausen.

Fritz Walther Müller G. m. b. h .. Dresden 71., Leipzigerstrahe 8
für : Königreich: Sachsen

Großherzogtum: Sachsen-Weimar -Eiscnach
Herzogtünrer: Sachsen-Altenburg , Sachsen-Koburg-

Gotha, Sachsen-Meiningen
Fürstentümer : Reuß — ältere und jüngere Linie,

Schwarzburg -Rudolstadt.
h . Meyer und Komp, in Lübeck

für : Provinzen : Schleswig-Holstein, Pommern , Westprcu-
tzen, Ostpreußen (soweit nicht Okkupations¬
gebiet-, Posen

Großherzogtümer: Mecklenburg-Schwerin,
_Mecklenburg -Strelitz

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  3 . Dezember . Amtlich wird verlautbart : Z.

Dezember.
Russischer Kriegsschauplatz- ! "

Stellenweise Geschützkampf und Geplänkel.
Italienischer Kriegsschauplatz.

71ach den wieder gänzlich mißlungenen feindlichen Angriffen
der letzkAr Tage auf den Tolmeiner Brückenkopf und auf unsere
Bergstellungen nördlich davon trat gestern dort Ruhe ein . Bei Os-
lowija wurde heute Rächt abermals ein Borstoß der Italiener abge-
wiefen ; ebenso scheiterten Angriffe aus den Monte San Michetc und
den Rordhang dieses Berges . Bei San Martina wurde eine Italie¬
nische Abteilung aufgerieben , die sich mit Sandsäcken hercmgearbei-
let hatte . Gürz stand unter besonders lebhaftem Feuer , das nament¬
lich im Stadtinnern bedeutenden Schaden anrichtete.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
westlich und südlich von Rovibasar nahmen ösierreichifch-un-

garische Abteilungen , denen sich viele bewaffnete Mohammedaner
anfchloffen. vorgestern und gestern 3560 Serben gefangen . Bei den
Kämpfen im Grenzgebiet zwischen Mitrovica und Ipek griffen aus
unserer Seite zahlreiche Arnauten ein.

An der Gedenkfeier, die unsere Truppen am 2. Dezember im
Sandichak. Rovibasar und in Mitrovica begingen , nahm die ein¬
heimische Bevölkerung begeistert teil.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
von h ö f e r. Feldmarfchalleutnont.

WB na, Wien,  4 . Dezember . Amtlich wird verlautbart : 4.
Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Richts Reues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die AngrifsslSttgteit des Feindes gegen den Görzer Brücken¬

kopf und den Rordkeil der Hochfläche von Dobcrdo hält an.
Schwächliche Angriffe und Annäherungsversuche bei Oslavisa

und vor der podgora wurden obgewiesen . Die Beschießung der
Stadt Görz dauert fort.

Gegen den Monte San Michele und bei San Martina griffen
stärkere italienische Kräste an . Unsere Truppen schlugen auch hier
alle Borstöhe zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben gestern die höhen südlich von Blevle im

Sturm genommen . Auch bei Tresujevica südwestlich von Sjenica
wurden die Montenegriner geschlagen.

Westlich von Rovipazar vertrieben bewaffnete Moslims plün¬
dernde montenegrinische Banden.

An Gefangenen wurden gestern bei Rovipazar und Mitrovica
insgesamt 2000 Monn eingebracht.

Der Stellvertreter de» Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarfchalleutnant.

WB na- Wien,  5 . Dezember . Amtlich wird verlautbart:
5. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Stellenweise Ge'chntzkampf.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern beschränkten sich die Italiener an der Isonzosront auf

Gcschützseuer von wechselnder Stärke . Rur bei Oslavija versuchten
sie bei Tag und Rächt vereinzelte Angriffe , die alle abgewiesen wur¬
den. An der Tiroler Front entwickelte die feindliche Artillerie eine
lebhafte Tätigkeit gegen den befestigten Raum von Lardaro.

Südöstlicher Kriegeschanplah.
Bei Celebic kam es neuerlich zu einem größeren Gefecht. Die

Montenegriner wurden durch eine von Foca aus eingreifende Grup¬
pe an die Gcciize zurückgeworsen. Südlich von plevle wiesen un-

Fürstentum : Lübeck (zu Oldenburg)
Freie Siadt : Lübeck.

Gcbr. Solomon in Hannover .
für : Provinzen : Hannover , Westfalen -

Großherzogtum : Oldenburg
Herzogtuni: Braunschwelg
Fürstentümer : Watdeck (Pyrmont ), Lippe - Detmold,

Schaumburg -Lippe
Freie Srädte : Hamburg und Bremen.

S . Solomon in Minden (Westfalen)
für : Rheinprovinz

Fürstentum : Birkenfeld (zu Oldenburg).
Eugen Perle in Breslau VI

für : Provinz Schlesien.
Alle Besitzer von üem in Frage koinmenden Altgumini uut»

zwar ven:
Alten Autoreifen mit Nieten und ohne solche
Luft 'chläuchen, dunkel, schwimmend,
Luftschläuchen, rot,
Gumminbfällen, schwimmend,

(gleichgültig, ob im ganzen oder zerschnitten)
sind verpflichtet, ihren Vorrat sosort der Firma unter genauer An¬
gabe von Art und Menge zum Kauf anzubieten . Ebenso haben alle
Personen usw , weiche solchen Altgummi in Verwahrung haben,
der Firma dies sofort mitzuteilen . Die Bestände sind frei Ab¬
gangs-Bahnstation verpackt vom Eigentümer abzuliefern. Ver¬
packung wird auf Wunsch zurückgggeben, Die Bezahlung der aus¬
gekauften Altgummi-Bestände erfolgt in bar durch die obener¬
wähnten Firmen nach Empfang und R '.chtigbesund am Bestim¬
mungsorte.

Den Hraftwagenbesitzern, welche ' noch zugelassene Wagen
haben, wird ur das zur Reparatur der eigenen Bereifung nötige
alte Schlauchmaterial belasten und zwar für jeden zugelassenen
Wagen 2 Kilogramm.

Der anderweiilge verkauf von dem hier in Frage kommenden
Altmaterial ist verboten und wird strafrechtlich verfolgt.

Frankfurt (Main ), den 30. November 1915.
Stellvertretendes Generalkommando des 18. Armeekorps, j

Der Kommandierende General:
Freiherr r>on Gall,  i

General der Infanterie.

fers Truppen heftige monkcnegrirrifche Gegenangriffe ab. Anker dem
im Gebirge erbeuteten Kriegsmaterial befinden sich eine Million
Iufanteriepatronen und hundert Artillerie -Munitionsverschläge.
Südlich von Rovipazar wurden gestern abermals sechshundert Ge¬
fangene eingebracht.

v. g ö f e r. Feldmarschaveulnckkst. I
Der Stellvertreter des Chefs des Generaffkshs : v

Bus Frankreich.
WB na. Paris,  3 . Dezember. Infolge eines Berichtes des

Kriegsministers Gallieni Unterzeichnete der Präsident der Republik
folgende zwei Erlasse: Erstens , Artikel eins : Der Oberbefehl über
die nationalen Armeen — mit Ausnahme der Streitkräfte auf den
vom Kolonialminister, dem Oberbefehlshaber der Land- und Sse-
ftreitkräfte Nordafrikas und dem Generalresidenten in Marokko
abhängigen Kriegsschauplätzen — wird einem Divisionsgeneral
anvertraut , der den Titel : Oberbefehlshaber der französischen Ar¬
meen führt. Artikel zwei: Weitere Erlasse und Weisungen werden
di- Durchführungsbestimmungen des gegenwärtigen Erlasses
regeln. Zweiter Erlaß : General Joffre , Oberbefehlshaber der
Nordoftarmeen, wird zum Oberbefehlshaber der französischen Ar¬
meen ernannt.

Jetzt ist der Generalifsinrus Joffre in Frankreich auch der lei¬
tende Oberbefehlshaber für die Operationen auf dem Balkan, so¬
weit wenigstens die französischen Trupperr daran beteiligt sind.
Man weiß, daß er auf denr Standpunkt steht, kerne französischen
Truppen dafür mehr aus der Front in Frankreich abzugeben. Wer
weiß, in einigen Tagen bereits wird er vielleicht die guten Rat¬
schläge des griechischen Generalstabes teilen. Vielleicht wartet er
dafür nur auf das Zeichen, das Lord Kitchener, wie man sagt, auch
in England geben wird , um nicht nur die Balkan expedition aufzu¬
geben, sondern auch nock) die Truppen auf Galirpoli wieder cinzu-
schiffen. >

Der Schlendrian in der französischen Heeres- !
Verwaltung.

Das Pariser „Journal " Hai erst vor einigen Tagen den Schlen¬
drian enthüllt, der in der Eisenbohnvermaltung , namentlich der
Staatsbahrr , den Mangel an Rvllrnaterial zur Folge hat. Die Ver¬
waltung der Staatsbohnen kvnrrte di« angeführten Tatsachen nicht
bestreiten, schob aber die Schuld auf die Heeresvenvaltung , welch«
die von ihr benutzten Güterwagen nicht zurückschicke. Jetzt kommt
der „Petit Parisien " mit einem anderen Schlendrian , den er der
Heeresverwaltung unmittelbar zur Last legt. Das Blatt stellt fest,
daß obwohl nach den amtlichen Versicherungen, dar Kriegsmintstc-
riunr alle Maßnahmerr für den Winterfeldzug rechtzeitig getroffen!
habe, cs heute noch in den Schützengräben Soldaten gebe, die weder
Winterschuhe, noch Wolljacken, noch Halstücher, noch irgend etwas
anderes erhalten hätten . Dazu bemerkt das Blatt : „Wormif war-
tet man in gewissen Kreisen, um einfach seine Pflicht zu tun? Und
wird es notwendig sein, daß man erst die Nummer der vernach¬
lässigten Regimenter und sogar Armeekorps nennt , damit dies«
Nachlässigkeiten abgestellt werden ?" Dabei ist zu beachten, daß der
„Petit Parisien " eines der regierungsfreundlichen Blätter ist, dem
cs hierbei sicher nicht in den Sinn kommt, der Heeresverwaltung
unnütze Schwierigkeiten zu bereiten.

Bus Luglauck.
36 englisch» Friedensversammlungcn.

A m ste r d a m , 4. Dezember. In den letzten 14 Togen haben
in England über 30 Versammlungen stattgefundcn, in denen man
sich mit den Friedensaussichten beschäftigte.



Bö«  öegelarWe Üuglaub.
ölvßc 'lieräiibcrung , die das englische Leben nach und

"sich unter dem Einfluß des Krieges erfährt, erstreckt sich auf alle
Gebiete . Auch auf die Küche, auf die früher so ausschließliche eng-
lhche Küche, die auf ihre Eigenheiten so stolz war , auf ihr gutes
Roastbeef , ihre Hammeltotelcttcn , ihren mit Zucker angemachten
Blumenkohl . D̂ie Ausschließlichkeit dieser Küche ist schwer bedroht,
seit einiger Zeit findet man in den großen Londoner Tages¬
blättern auffällig viel Anweisungen , wie man gut und billig kochen
könne, wie man die teure Fleischkost ersetzen könne und dergleichen
inehr ! Der heilige Geist der Sparsamkeit zwingt das fleischessende
England , der vegetarischen Küche wenigstens einige Zugeständnisse
zu machen. Ja , sogar ausländische Gerichte — man denke! —
werden empfohlen , um dem umgestalteten Speisezettel einige Ab¬
wechslung zu geben , lieber dieses Thema bringt die „Times"
einen nicht uninteressanten Artikel, in dem sie einige italienische
Gerichte empfiehlt . Las Blatt schreibt:

In vielen Häusern werden jetzt Mittag - und Abendmahlzeit
umgestaltet , wofür iin allgeineinen die Mitarbeit des Kochs und der
Küchen-Angesteuten notwendig ist. Früher , in den ersten Zeiten
des Krieges , führte jede Andeutung einer Aenderung , sowohl was
die Art wie die Stunde der Mahlzeiten betraf, gewöhnlich zu einer
Revolte , die oft damit endigte , daß ein gut bezahlter Koch kündigte;
aber im vergangenen Jahr haben sich die Aussichten gar sehr ge¬
ändert . In dieser Beziehung hat sich die bedienende Köchin bei
Herren und Damen , die einen Beruf ausüben , als sehr nützlick) er¬
wiesen . Sie gab acht auf die Schwankungen der Nahrungsmittel¬
preise in der Nachbarschaft — am stärksten waren diese beim Ge¬
frierfleisch — und sie wechselte, wenn es notwendig war , den
Schlachter . Allerdings haben viele Haushalte , wo die Hausfrau
selbst aus den Markt geht — oder törichterweise ihre Markteinkäufe
per Telephcn erledigt — diese Schwankungen nicht dauernd im
Auge behalten oder die Anhänglichkeit an den Familien -Schlachter
hat einen Wechsel verhindert . Aber es ist viel besser, man macht
Ersparnisse, indem man seine Lieferanten wechselt, als daß man
sich ungenügende Nahrung ober Ersatzmittel von schlechter Be¬
schaffenheit zuführt . Vernünftig einkaufen ist besser als Kostver-
suche zu machen ; es kostet weniger an Geld und ist besser' für die
Gesundheit.

Unbequeme Fragen.
WB na . L o n d o n , 4. Dezember . In der Unterhaussitzung

vom 2. Dezernber fragte der Nationalist Lynth , wie groß die Ver¬
luste an der Westfroiü bei Loos in den letzten drei Monate « gewe¬
sen sind, und um wieviel die Front in den letzten drei Monaten vor¬
gerückt ist, ferner , wie groß die Verluste der Australier seit der Lan¬
dung auf Gallipoli sind und wie weit ihre Front vorrückte. Tcn-
nant erwiderte , es wäre sehr unerwünscht , genaue Angabe über die
Stellung der Fronten zu machen. Die Verluste der Engländer,
Jirdier und Kanadier betrugen in den letzten drei Monaten etwa
95 060 Mann , die der Australier etwa 25 000 Mann.

Wieviel Soldaten kann England stellen?
WB na. London,  5 . Dezember . Ein Artikel der Wochen¬

schrift „Nation " sagt: Die Bevölkerung Großbritanniens beziffert
sich auf 47 000 000 . Das Maximum der Anwerbung 'kann daher nur
4 700 000 Mann betragen . Sie betrug am 5. August bereits 64 Pro¬
zent dieser Zahl.

3u§ halfen«
WB na. Rom,  4 Dezbr . Die Kammer hat der Regierung mit

405 gegen 48 Stimmen ihr Vertrauen ausgesprochen.
Abg . Lucci klagt an . . . ! Scharfe Anklagen gegen

die eigene Regierung und gegen den Vierverband erhob in der ita¬
lienischen Kammer der sozialistische Abgeordnete Lucci . Die Regie¬
rung habe durch Mangel an Weisheit und Ueberfluß an Leichtsinn
die Existenz Italiens geradezu aufs Spiel gesetzt. Ueber die Teil¬
nahme Italiens an diesem Kriege werde die Geschichte das Urteil
füllen , wenn erst die Italiener wieder urteilsfähig sind. Der Vier¬
verband habe Italien regelrecht überlistet , es nur gebraucht, um
feine bedrohten Fronten zu entlasten . Die Mittelmächte schlugen
den Vierverband überall , dessen Spiel endgültig verloren ging.
Ueber dem Haupte Italiens zieht sich ein ungeheurer Orkan zusam¬
men . Nichtssagende Erklärungen des Parlaments könnten an die¬
sen Tatsachen nichts ändern . Bemerkenswerterweise wurde Lucci
von der Kammer nicht gestört, im Gegenteil , mehrfalls zollte man
ihm Beifall . Ob die Herren Salandra und Sonnino auch jetzt von
der „ungeteilten Kriegsentschlossenheit" des italienischen Volkes
faseln werden?

Lugano.  Der „Corriere " in Mailand beschäftigt sich neuer¬
dings mit dem Aufenthalt des Fürsten Bülow in Luzern . Er ge¬
steht aber ein, daß die vielen Nachrichten über angebliche Zusam¬
menkünfte mit verschiedenen Persönlichkeit „einstweilen über¬
trieben " sind.

Italiens Kriegserklärung an Deutschland „unnütz".
Der „Stampa " in Turin zufolge teilte Scmnino in einem Kreise

von Abgeordneten mit , weshalb er die Erklärung des Krieges an
Deutschland für unnütz (inutile ) halte . Leider dürften diese Gründe
der Oeffentlichkeit nicht mitgeteilt rverden.

Der Krieg auf dem Balkan.
Generalseldmarfchall von Mackensen an die Serben.

Budapest,  4 . Dezember . Generalfeldmarschall von Macken¬
sen hat taut „Az Est" folgenden Ausruf an die Bevölkerung Ser¬
biens erlassen: Serben ! Infolge der feindlichen Haltung Eures
Königs und seiner Regierung zogen die verbündeten Armeen
Deutschlands , Oesterreich-Ungarns n . Blllgaricns in Euer Land ein.
Wir haben die serbische Armee geschlagen. So lange die letzten
Reste der serbischen Armee kämpfen, werden wir gegen sie kämpfen.
Wir kämpfen jedoch nur gegen die Armee und nicht gegen das ser¬
bische Volk. Wer den verbündeten Armeen naht entgegentritt , dessen
Leben und ' Eigentum bleiben in Sicherheit . Ich fordere daher die
Bevölkerung Serbiens auf , in ihre Wohnorte zurüzukehren und
ihrer Beschäftigung nachzugehen, sich freiwillig den Verfügungen
der militärischen Kommandanten und ihren Anordnungen zu unter¬
werfen , damit auf diese Weise wieder Ruhe in Euer Leben nach den
vielen Leiden des Krieges einzicht . In diesem Falle wird es uns
mögt ick) fein. Euch zu Eurern früheren Wohlstand zu verhelfen . Wir
rverden dafür sorgen , daß die Schäden , die Ihr ohne Euer Verschul¬
den erlitten habt, ersetzt werden . Mackenseir.

1 60000 Serben gefangen.  Der „Deutschen Kriegs¬
zeitung " wird aus dem Kriegspreffeguartier von ihrem dortigen
Berichterstatter Kirchlehner u. n. gemeldet , daß beinahe 100 000
Quadratkilometer serbischen Landes erobert find und. wie maßge¬
benden Orts mitgeteilt wird , bisher 160000 Serben gefangengs-
notnmen wurden . In kaum neun Wochen haben die Verbündeten
ihre Feinde aus Landein vertrieben , die an Größe Bayern und
Württemberg zusammengenommen gleichkommen.

WB na . Sa l on i ki , 4. Dezember . Meldung der Agence Hci-
oas : Die Serben haben gestern abend Monastir geräumt , und zwar
auf Befehl , nicht infolge bulgarischen Druckes.

Aus dem bulgarischen Bericht.
WB na . Sofia,  5 . Dezember . Bulgarischer Generalstabs-

bencht vom 3. Dezember : Nach der Zertrümmerung der Serben
am 20. November bei Prizren zogen sich die Trümmer der serbischen
Armee gegen Djakova und entlang der Bell Drini gegen Dibra und
Skutari zurück. Unsere Truppen setzten die Verfolgjung der Serben
m beiden genannten Richtungen fort . Am 3. Dezbmber holten un¬
sere entlang der Belt Drini verfolgenden Kolonnen die Serben in
der Stellung am linken Dfumaufer . ein, griffen sie; energisch an . zer-
prengten sie und zwangen sie zum Rückzuge, weXcher tu panikartige

Flucht ausartete . Hier ließest die Serben 100 Feldkanonen und
Haubitzen, 200 Automobile , eine ungeheuere Menge Kriegsmaterial.
150 Trainstchrlverke und derartige Mengen ixm Uniform und Aus-
nisttmgsgegenständen zurück, daß der Weg entlang der Bell Drini
bis Kula Ljuma dadurch belegt ist. In der Rlchtnng auf Djakova
zogen sich die serbisch-moiüciiegrinische » Truppe-» beim Erscheinen

unserer Truppen zurück und räumten Djakvoac , wobei sie gechs
Haubitzen im Suche ließen ; urffere Kavallerie verfolgt f sic gegen
Djakovac . — Nach Aussagen von Gefangenen mußte König Peter
auf einer Tragbahre getragen werden , weil der Marsch entlang des
Drini -Fluffes westlich von Kula Ljuma selbst fiir Pferde unmög¬
lich ist.

WB na. Sofia,  5 . Dezbr . Meldung der Bulgarischen Tele-
graphen -Agentur . Die Eisenbahnverbindung zwischen Sofia und
Risch ist wiederhergestellt . Der Zugverkehr hat heute begonnen.

WB na . Sofia,  4 . Dezbr . Die bulgarische Telegraphen -Agen-
tur meldet : König Ferdinand reiste gestern nach Risch, wo er in
dem Hause abstieg, das dem serbischen Kronprinzen Alexander zur
Wohnung gedient hatte. Nach Besichtigung des Gebäudes , in dem
die Skupschtina und verschiedene Ministerien untergebracht waren,
kehrte der König nach Sofia zurück. Während des Tages verteilte
der König unter die Arbeiter , die an der Eisenbahnstrecke beschäftigt
waren , Geschenke.

Türkische Erfolge.
WB na. K on stank inopel,  4 . Dezember . Die türkische

Armee hat in Mesopotamien einen neuen Erfolg errungen . Sie
erbeutete noch zwei englische  mit 15 Zentimeter -Ge¬
schützen ausgerüstete Kanonenboote.

WB na . Konstantinopel,  4 . Dezember . Nach weiteren
Meldungen aus Bagdad verfolgt die türkische Armee die Englän¬
der. Der Befehlshaber ber englischen Truppen floh nach Befsorah.
Die Türken erbeuteten auch einen radiotelegraphischen Apparat.

WB na. K o n st a n t i n o p e l , 5. Dezember . Das Hauptgucir-
tter teilt mit : An der Jrakfront fetzten unsere Truppen , die am 2.
Dezember 25 Kilometer zurücklegten, die Verfolgung des Feindes,
der sich in voller Auflösung zurückzieht, fort . Die Ortschaft Bagh
Kale , dickst westlich Kut el Amara , wurde von unseren Truppen be¬
setzt Wir erbeuteten dort den feindlichen Schleppdampfer „Elea-
ven", sowie einen mit Proviant , Munition und Kriegsmaterial
aller Art beladenen Leichter von 250 Tonnen und machten einige
Gefangene . Die Zahl der in einer einzigen Woche gemachten Ge¬
fangenen beträgt ack)t Offiziere und 520 Mann . Das kürzlich er¬
beutete Kanonenboot „Firikloffe " wurde in „Sotman Pak " umge¬
tauft , weil die Engländer die sechs Diener des Grabes dieses Hei¬
ligen , das bei dem Orte desselben Namens liegt , getötet hackten.

Klein« msifellnngen.
Was der Krieg Frankreich brachte.  Ein in Paris

lebender Engländer vcröffeittlicht über die Lasten des Krieges in
Frankreich interessante Angaben . Er schreibt da: Frankreich hat
jetzt seine sämtlichen wehrhaften Männer zwischen 18 und 48 Jah¬
ren unter den Waffen . Der Jahrgang 1897 wird bald ins Feuer
geführt werden . Er umfaßt etwa 100 000 Männer ober eigentlich
Knaben . Aus zuverlässiger Quelle erfahre ich. daß Frankreich bis¬
her 2 700 000 an Toten , Verwundeten und Gefangenen verloren
hat, von denen etwa eine Million kampfunfähig isst Die Schätzung
von 700 000 Toten ist niedrig . Die Lage nach dem Krieg wird mcht
ermutigend für die Schaffung großer Familien sein . Im klebrigen
ist die Sterblichkeit gerade bei den Männern unter 30 Jahren am
größten und die Uebrigblnbenden sind körperlich oder geistig min-
derwerttg . Was das für die Zukunft von Frankreick) zu bedeuten
hat, ist klar. Roch schlimmer wird es fein , wenn der Krieg nock)
ein halbes oder ein ganzes Jahr dauert . (Zenf . Bin .)

Ein deutscher U - Boot - Cr
Küste. „Daily Telegraph " meldet aus
nonenboot , das an der ägyptischen Küste
teidigung stand, ist von einem deutschen
gebohrt worden.

Rußlands Balkanhilfe  —
Die Schweizer Blätter melden aus Pari
in der Pariser Zettung „L'Oeuvre " das
Hilfe auf dem Balkan als einen großen

folg a » Aegyptens
Athen .' Ein englisches Ka¬
in Diensten der Küstenver-

Unterfeeboot in den Grund

ein großer Bluff,
s : General Sero bezeichnet
Gerede von einer Ruffen-
Bluff.

Eine neue Beratung englischer und französischer
Minister.

Aus London wird anülick) gemeldet : Asquith, Kitchener und
Baifour , die von fachmännischen Beratern begleitet waren , hatten
am Samstag in Calais eine Besprechung mit Briünd , Galliern
r-ud Admiral La Caze . Sie kehrten abends nach England zurück.

Luftschlösser.

Herr Viktor Cambon (keiner von den beiden bekannten Diplo¬
maten ) berichtet im „Echo de Paris " in einer Artikelserie vom in¬
dustriellen Deutschland. Am 1. Dezember entfährt ihm ein märchen¬
schönes Staatsgeheimnis . Er erzählt von den rheinischen Städten.
Von besonderem Interesse sei die Entwickelung Straßburgs : „Wir
werden mit Elsaß -Lothringen urffer geliebtes Sttaßburg mit einem
ganz neuen Hafen wiedererlangen , so wundervoll ausgebaut , wie
wir noch keinen besitzen. Sckion haben die großen Firmen von Duis¬
burg, Düsseldorf, Mannheim viele Terrains für Fabriken und La¬
gerplätze belegt . Was soll mit diesen Okkupanten geschehen? Es
wird dies unter anderen eine der heikelsten Fragen fein, die unsere
Diplomatie zu lösen haben wird ." Arme Diplomatie!

Unter dem Titel „wieder bei hindenburg " veröffentlicht Paul
Goldman » in der Sonntagsnummer der „R . Fr . Pr ." die Ein¬
drücke, die er bei seinem Besuche im Hauptquartier von Hinden¬
burg Mitte November empfangen hat. Man sprach vom Einzug
in Berlin nach Kriegsende.

„Mir ist heute schon bange davor ", sagte Hindenburg lachend.
„Wenn es mir nach ginge , würde ich gar nicht in Berlin einziehen,
sondern Zivil anlegen und in Cottbus aussteigen . Ich liebe es nicht,
mich feitern zu lassen. Aber so rasch geht das doch nicht mit dem
Einzug ffn Berlin . Vorläufig wollen unsere Gegner keinen Frie¬
den mathen ; sie sind noch nicht mürbe genug : wir inüssen ihnen noch
weiter czusetzen, da sie keinen unserer Erfolge gelten lassen wollen.
Am stätcksten treiben es die Franzosen ; heute noch wollen sie Elsaß-
Lothri « gen haben — dabei stehen doch nicht sie in Strahburg , son¬
dern wir stehen in Lille ! Das ist schon beinahe keine normale Gei¬
stesverfassung mehr. Uebrigens wenn sie Elsaß -Lothringen durch¬
aus haben wollen , so sollen sie es doch holen . Die Engländer schei¬
nen ebenfalls entschlossen zu sein, den Krieg fortzusetzen: allerdings
kommen Nachrichten aus Indien , welche die Kriegslust der Englän¬
der vielleicht ein wenig dämpfe» könnten. Auch in Rußland wollen
offenbar der Zar und die Regierung die Fortsetzung des Kampfes.
Las seltsamste ist, daß alle diese Völker nicht einsehen , daß sie nur
ur England sich opfern . Es sieht nicht » ach Frieden aus — so

kann denn auch Deutschland sein Schwert nicht in die Scheide stek-
ken. Wir müssen weiterkämpfen und werden auch weiterkämpfcn,
bis mir die Gegner von der Niederlage überzeugt haben , die sie
uns heute noch nicht glauben wollen . . ."

„Ueber eine entscheidende Niederloge der Italiener würde ich
nnch ganz besonders freuen ", betonte der Feldinarschall schließlich.
„Dieser Krieg sollte nicht seinen Abschluß finden , ohne daß die drei
Hauptschuldigen — England , Serbien und Italien — ihre gerechte
Strafe erhalten ." ' s

(Amtlich.) Berlin , 4. Dezember . Die zum Besuch der ruffischen
Kriegsgefangenen nach Deutschland entsandten 3 ru fischen
Schwestern und 3 Herren des dänischen Rote » Kreuzes sind nach
Beendigung der Lagerbesuche nack, Kopenhagen abgereist . Ihre
hier gewonnenen Eindrücke werden selbst übelwollenden Be¬
urteiler » bestätigen, daß Deutschland seinen, durch das Völkerrecht
ihm aufcrleqten Pflichten auch den Kriegsgefangenen gegenüber
voll nach kommt. Wahrend des Aufenthalts der russischen Schwestern
IN Deutschland fanden des öfteren Besprechungen mit den maß¬
gebenden Stellen der Heen -sverwaltung statt, die einen: Schluß auf
bte von den Kommissionsmitgliedern in Deutschland über die Be¬
handlung der Kriegsgefangenen gewonnenen Eindrücke zulaffen.
Die russischen Schwestern äußerten ihre uneliigeschränkte Aner-
tennung über die Lagercinrichtungen , Unlerbringung , Hygiene
und 1>ost. Mit Bewunderung sprachen sie van don vorzüglichen
Lazaretten und der Wund « und Krankenbehandlung , die den

Kriegsgefangenen -mit der gleiche» Svrgsalr und ärztlichen Ge-,
wissenhaftigkeit zuteil wird wie den deuttzhen Verwundeten . Nur
die von den Mitgliedern der Kommission vorgedrachte Bitte um
Erhöhung der Broiportionen und vermehrte Verpflegung mußie
wegen der auch der deutschen Bevölkerung auserlegten >vparsam-
keit im Verbrauch des Getreides und der sonstigen Nahrungsstoffe
unter Hinweis auf die von unseren Gegnern befolgte Aushunge-
rui gcpelitik ablehnend beschieden werden?

Tager-Run-scha».
WB na. Berlin , 3. Dezember . Im Haushalttingrausschuß des

Reichstages führte heute nachmittag der Staatssekretär des Reichs¬
amts des Innern aus , er halte die Lebensmittelversorgung ffir eine
der wichtigsten Fragen der inneren Polittk . Leider gäbe es auch
ernste Männer und Blätter , die im Hinblick auf die gestiegenen
Preise einfach von „Wucher" sprechen, ohne die Verhältnisse näher
zu kennen und Grundlagen für ihre Behauptungen zu haben . Ge¬
wiß suchten einzelne ohne Rücksicht auf die*Allgemeinhe !t l>ohe Prei¬
se zu nehmen , es wäre aber ungerecht, dafür alle verantwortlich zu
machen. Im Auslande wurden die Preise teils höher als bei uns
Der Staatssekretär ließ sich eingehend über die Kartoffelvefforguuz
aus : er glaube , daß im allgemeinen die ihr entgegenstehenden
Schwierigkeiten jetzt überwunden feien , ebenso die Ähwierigkeiten
in der Butterfrage . Die Getreideversorgung sei durch die erhöhte
Einfuhr gesichert. Wir würden unter allen Umständen durchhalten.

WB na . Berlin , 3. Dezember . Der Hauptausschuß des Reichs-
tages setzte heute die Beratungen über die Ernährungsfragen fort.
Zunächst machte der Staatssekretär des Reichsamts ' des Innern
Dr . Delbrück auf die gestrigen Ausführungen der Berichterstatter
längere ergänzende Ausführungen in vertraulicher Weise. Ein
sozialdemokratischer Abgeordneter übte Kritik an den bisher von
den Behörden getroffenen Maßnahmen zur Lebensmittelver¬
sorgung . Es sei zu erwägen , ob man den Produzenten von Nah¬
rungsmitteln nicht staatliche Zuschüsse gewähren sollte, dcimit sie
entsprechend produzieren kömnen . Nötig seien jetzr Taten . Das
Reichsamt des Innern dürfe sich nicht durch irgend eine Stelle an
der Anordnung notwendiger Maßnahmen hindern lassen. Der
Re -chstag solle dabei beteiligt werden . Ein konservativer Abge¬
ordneter betonte , daß die Lebensmittelversorgung durch ent¬
sprechende Produktionen »n eigenen Lande «in besten gesichelt
werde . Es sei vaterländische Pflicht der Landwirtschaft , soviel
Lebensmittel wie möglich zu produzieren , wenn auch dabei der
Lohn nur im Bewußtsein der Pflichterfüllung liege . Jnbezug auf
die amtliche Preisregulierung müsse man Vorsicht walten lassen
damit nicht bei zu niedrigen Preisen die Produktion und Lebens¬
mittelversorgung im ganzen leide . Durch Zuteilung von Ge¬
fangenen sollten der Landwirtschaft in höherem Maße als bisher
Arbeitskräfte zur Verfügung gestellt werden . Der ärmere » Be¬
völkerung sei der Nahrungtzbezug durch entsprechende Maß¬
nahmen zu verbilligen und zu erleichtern, damit berechtigte Klagen
beseitigt und die Vermutungen und Hoffnungen unserer Feinde
auf eine Aushungerung zu schände» werden würden.

WB na. Berlin , 4. Dezember . Im Hauptausschuß des Reichs¬
tages erklärte Staatssekretär Dr . Helfferich, daß mit seiner Zu¬
stimmung zweimal 200 Millionen Mark zur Bekämpfung Per
Lebensmittelteuerung zur Verfügung gestellt worden seien Die
erhöhte Familienunterstützung solle den Minderbemittelten di« Be¬
schaffung ihres Lebensunterhaltes erleichtern. Demselben Zweck
dienlen die Ausgaben für die Arbeitslosen . Die Unterstützung für
die Textilarbeiter würden zur Hälfte vom Reiche getragen . Wenn
der Staat Summe « hergebe für die Aufzucht von Schweinen , so sei
das im Interesse der Konsumenten zu begrüßen . Was von reichs-
wegen in dieser Hinsicht geschehen könne, werde geschehen Es
muffe daran erinnert werden , daß die 'Verhältnisse 'bei uns besser
seien, wie in anderen Ländern , die viel größere Preissteigerungen
auf dem Lebensmütelmarkt hätten . Hier ausklärend zu wirken
halte er auch für eine wichtige Ausgabe der Presse, die dazu bei¬
trage , die Einigkeit zu erhalten.

Beschwerden über Mängel in der Kartoffelversorgung kamen
m letzter Zeit immer wieder aus den verschiedensten Gegenden . Es

If.tzt Zu hoffen, daß die Maßnahmen der Regierung endgültig
Abhilfe schaffen. Dazu wird nicht nur die Beschlagnahme beitra¬
gen, die jetzt verfügt worden ist, sondern vor allem auch die Ver-
kehsregelung . Damit wird eine gleichmäßige Verteilung gewähr-

Zentrumsanlrag auf Erhöhung der Mannschaftslöhnung . Vom
Zentium ist im Hauptausschuß des Reichstages beantragt worden,
der Reichstag wolle den Reichskanzler ersuchen, durch zweckent¬
sprechende Aenderung der Kriegsbesoldungsordnung ttinlichst Mittel
zu schaffen, um die Löhnung der Mannschaften vom 1. Januar
1916 ab um 50% zu erhöhen.

WB na. Rom . 5. Dezember . Der Papst hat heute Kardinal
o. Hartmann in Prioataudienz empfangen.

WB na. Amsterdam . Der Chcsrcdakkeur Schröder von der
Amsterdamer Zeitung „Telegraaf " wurde in seiner Wohnunq von
eine,» Geheimpolizisten verhaftet . Der Grund der Verhaftung ist
vottaufig noch unbekannt.

WB na A m st e r d a m . 5. Dezember . Ueber die Verhastunq
des Ehefredakteurs Schröder verlautet noch, daß sie infolge des
Artikels im Morgenblatt des „Telegraaf " vom 3. Dezember mit
dem Titel „Das Dutzend ist voll !" geschehen ist. Der Artikel wird
als eme Uebertretung des Paragraphen 100 des holländischen
Strafgesetzes betrachtet, der von der Gefährdung der Neutralität
Handellt. Das Höchstmaß der darauf stehenden Strafe ist sechs
Jahre Gefängnis . In dem Artikel wird der Regienmg und Presse
vorgcworfcn , daß sie unter dem Deckmantel der Neutralität und
einer unverantwortlichen Ausfuhrpolitik Deutschland mit den wich¬
tigsten Bedürfnissen versehe und dadurch nicht nur am eigenen
Lande , sondern auch an der Menschheit Berrat übe.

Die lex Schisser.
Nachdem auch her Bundesrat den, vom Reichstag augeiwm-

menen Gesetzentwurf betreffend die Abänderung des Gesetzes über
den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 die Zufttmmung erteilt
hat, steht der Vollziehung des Gesetzes durch den Kaiser nichts
mehr im Wege . Der Gesetzentwurf hat folgenden Wortlaut - '

Bei Zuwiderhandlungen gegen 8 9h des preußischen Gesetzes
über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 kann, wenn der
Kriegszustand vom Kaiser erklärt ist (Artikel 68 der Reichsoer.
Fassung), bei Voriiegen mildernder Umstande auf Hast oder auf
Geldstrafe bis zu fünszehnhundert Mark erkannt werden

Der 8 9H des Gesetzes vom 4. Juni 1851 bestimmt, daß, wer
in einem in Belagerungszustand erklärten Orte oder Distrikte ein
bei der Erklärung des Belagerungszustandes oder währen- des¬
selben vom Militärbefehlshaber im Interesse der öffentlichen
Sicherheit erlassenes Verbot Übertritt oder zu solcher Uebertretung
auffordert oder anreizt , mit Gefängnis bis zu einem Jahr bestraft
werden soll. Nach dem jetzigen Gesetzentwurf wird das Borliegen
mildernder Umstände in das Strafgesetz ausgenommen und für
diese Sttafsälle wahlweise Haft oder Geldstrafe zugelassen. Hier-
durch rrfähtt die jetzt gellende Bestimmung des 8 % eine wesent¬
liche Milderung.

Die Wirtschaftslage Deutschland.
Geheimrat Professor Dr . Niesser hat sich in Mannheim über

die Wirtschaftslage Deutschlands ausgesprochen . Er wies auf die
einigende Kraft des. Krieges hin , wandte sich gegen die Flanmacher,
die er ihrer Ansteckungsgefahr wegen am liebsten in einer Seuchcn-
baracke untergebracht sähe, und verweilte mit Genugtuung bei der
hervorragenden Leistungssühigkeit und Anpassungsfähigkeit aller
Kreise des deutschen Wirtschaftslebens . Unsere auch von, Feinde
anerkannte Befähigung zur Organisation sei uns keineswegs bloß
angeboren , sondern i» sehr großem Umfange in langer Friedens-
arbcit uns anerzogen worden , da weite Schichten des Volkes be-
reics gewohnt waren , in freiwilligen Verbänden , in Syndikaten.
Kartellen , Gewerkschaften und Genossenschaften zusammenzu-
arbtiten , so daß sie auch in der Lage waren , die höheren Aufgaben
der Rohstosfverteilung unter staatlicher Aiisslcht selbst in die Hand
zu nehmen. In den Kriegsanleihen feien die starken Reserven
unserer Volkswirtschaft zutage getreten . Ueber die wirtschaftlichen
Aussichten nach dem Kriege lasse sich bei allem gebotenen Vorbe¬
halt dreh sagen, daß die vielfach geäußerte Befürchtung einpfindt



' Hemmung unseres Außeichandels nach dem Frieden nicht zu-
Zunächst sei darauf aufmerksam zu machen, daß steh seit

r unser innerer Markt viel kräftiger entwickelt stabe — verhüt:
Listig gesprochen — als unser Außenhandel. Wir werden ihn

dem Frieden ohne Zweifel noch starker bearbeiten müssen.
„„ abgesehen bleiben uns die Beziehungen zu den neutralen
uien, deren Vorräte dann erschöpft sein werden. Endlich iverde
, seiner festen Ueberzeugung die Wiedereröffnung von Handels-
chungen mit den heute kriegführenden Staaten nach und nach,
chst allerdings in beschränktem, aber allmählich sich ausdehnen-
Umfange außer allem Zweifel ' stehen. England fe! ein kühler

^ner und brauche uns : der russische Finanzminister habe bereits
>ßcrt, daß man Deutschland als Lieferanten auch, in Zukunft

entbehren könne, und auch Frankreich werde auf die Dauer
Haß nicht an die Stelle wirtschaftlicher Erwägungen stellen
n. Eine Reihe unangenehmer Zwischenstadien werden wir
dem Kriege allerdings durchzumachen haben, aber an der

Hm und glücklichen Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens.
* es Vaterlandes sei nicht zu zweifeln.

Kaiser Franz Joseph als Landesvater.
Wien.  Der Kaiser hat an den Ministerpräsidenten nach-

mdes Handschreiben gerichtet:
^Lieber Gras Stürgkh ! « eitdem der Eintritt Italiens in den
(js unserer Feinde den Streit der Waffen nach vordem nicht be¬
sten Stätten friedlicher Arbeit getragen hat , leiden gesegnete
chstriche an den südlichen Reichsgrenzen, von meinen braven
q>pen nun durch mehr als ein halbes Jahr mit heldenmütiger
Mosfenheit verteidigt, schwer rmter dem Ungemach des Krieges
dem stets erneuten, wütenden Ansturin des Gegners . Im

«er geprüften Küstenlande kann insbesondere die meinmr Herzen
re Landeshauptstadt Görz mit der Stärke des Schwertes wohl
Zer Eroberung durch dm Feind , nicht aber vor einem Zerstö-
rgswerke beschützt werden, das der tm Gebote militärischer Not-
«digkeit begründeten Rechtfertigung entbehrt. Mit tiefer Beküni-
chs die Drangsal einer treuen Bevölkerung wahrnehmend, wür-
kich dankbar den Opfermut, mit dem sie rm festen Vertrauen aus
lSieg der gerechten Sache rmd ihre unverbrüchliche Zugehörig-
)ur Monarchie die Härte der Zeit über sich ergehen läßt und
gewaltigen Leistungen meines Heeres durch ihre Standhastig-
!unterstützt, Tun Sie dm Bewvhnem jener Gegendm meine
»ehmenden Gefühle kund und versichern Sie sie, daß mein vä-
iches Herz, bauend auf die Gnade des Herm , zuversichtlich für
glücklicheren Tagen entgegenharrt , rmd daß es meine und mei-
^Regierung stete Sorge sein wird, auch dort wie anderwärts die
mden, die der Krieg geschlagen hat, werktätig zu lindem und zu
len.
Wien, 3. Dezember 1915.

Franz Joseph.

keine llebertreibungen!
Die Klagen über die Teuerung sollen keineswegs unterschätzt

rden, ober vor llebertreibungen sollte man sich schon aus natto-
ler. Gründen hüten, denn mit Argusaugen wird von unseren
inden die deutsche Presse auf diesem Gebiete verfolgt, um die
junkene Siegeshossnung neu damit zu beleben, daß man die ge-
nie Aushungerung als Erfolg versprechend hinstellt und d,e
i.gen über Teuerung als erste Anzeichen der ausbrechenden
ngersnot bezeichnet. Im feindlichen Auslande, sowie auch in

neutralen Ländern , sind die Lebensmittel zum Teil noch
mtlich höher gestiegen als bei uns und es ist sehr fraglich, ob
t die Kaufkraft der breiten Volksmassen sich mit der unjrigm
m kann. Wir haben im Allgemeinen einen flotten Gang der

iiustrie, die Löhne sind z. T. nicht unwesentlich gestiegen. Ar-
iiclcsigkeit gibt es heute weniger als je. Auf dem Lande herrscht
jar ein großer Arbeitermangel . Als Unterstützungen für die
Milien der Einberufenen werden inonatlich 125 Millionen Mark
»gezahlt. Die Gmndlage der Lebensmittelversorgung, Brot und
rüffeln, stehen in ausreichenden Mengen zu verhältnismäßig
idrigen Preise» zur Verfügung . Wir können mit voller Sicher-
!i sagen, die Versorgung von Lebensmitteln ist, selbst wenn der
lieg noch lange dauern sollte, gesichert. Deutschland wird nie ge¬
lungen werden können, aus viesen Gründen einen Frieden
liehen zu müssen. Die Ernten 1914 und 1915 waren keine
»| en und doch reichen sie zur Versorgung unserer Bevölkerung

wie heute über allen Zweifel erhaben seststeht.
Die Klagen über Teuerung können sick, nur auf tterische Pro-

ifte, Milch, Butter , Fleisch, Fett , Eier usw. und auf andere Ar-
kl des täglichen Bedarfs beziehen. Die Ursache ist, soweit es sich

üerische Produkte handelt, ln dem Mangel an Futtermitteln
>d in der dadurch bedingten Preissteigerung zu suchen. Wir
tten bisher alljährlich für 1 Milliarde Mark Futtermittel aus
ct Auslande ein, verfütterten 1jt bis V< unseres geernteten
>ggens. Alles dies fehlt uns während der Kriegszeit und des-
lb sind die Konsumenten gezwungen, sich auf diesenr Gebiete ein-
shrünken und diese Arttkel teurer zu bezahlen. Jedenfalls
nmt aber auch heute, bei der beschränkten Produktton , auf den

der Bevölkerung noch soviel an tierischen Produkten , wie in
jicdenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts . Wir müssen bei

er gebotenen Einschränkung und Teuerung immer wieder be°
Uten, daß wir uns in einem Weltkriege, in dem Kanrpfe um
fere ganze Existenz befinden und daß das Ziel unserer Feinde
uns durch Aushungerung zu einem faulen Frieden zu zwingen,

ysstchts dieser Sachlage müssen wir uns sagen, daß wir getrost
die Zukunft blicken können, nicht um Durchhungerung handelt es
l für unsere Bevölkerung, sondern nur um Anpassung an die
char,denen Lebensmittel.

Wir haben in früheren Kriegen, sowie auch in Mißerntejahren
str weit schwierigeren Verhältnissen gelitten. Im stebenjäl)rigen
%e 1760—1762 kostete z. B . in Thüringen der Zentner Korn

"er 32 Mark , heute 11 Mark , 1616—1817 23—25 Mark, bei einem
Uz anderen Geldwerte und viel ungünstigeren Erwerbsoerhälb-
!en. Wie dürftig waren die Unterstützungen für die Familien
1 Einberufenen im Freiheitskriege . Die Frauen bekamen 1 Metze
tu und 8 Groschen pro Monat . Das Kind bis 511 12 Jahren me
llfte. In den Wintermonaten erhielt die Frau einschließlich der
dcrung 1 Täler 8 Grojck)en oder 1 Scheffel Korn.

Um wie viel günstiger stehen wir heute da. Die Kaufkraft
ferer Bevölkerung ist heute sehr gekräfttgt. Auswüchse zu be-
jigen ist die Aufgabe der Regierungsmaßnahmen . Da wo es
"glich ist, im Interesse der weniger kaufkräftigen Bevölkerung
^eichterungen zu schassen, muß eingearifsen werden. Man darf
°och nicht lo weit gehen, daß eine Produktionsbeschränkung die
wendige Holge dabei sein muß. Bon diesem Standpunkte aus

auch die Höchstpreisbestiinmungen zu betrachten. Der Hochst¬
et̂ muß deshalb so bemessen sein, daß noch, ohne Verlust, eine
üduktton möglich «st, sonst wird der Mangel nur noch verschärft

dies wäre weit mehr zu beklagen als ein etwas höherer Preis.
Will man die Produktion der tierischen Produkte, die nun

für Höchstpreis stehen, begünstigen, so muß man die Produktions-
än nach Möglichkeit herabzusetzcn suchen. Die Möglichkeit,
Aerrniltel ans dem Auslande , Rumänien und Bulgarien , zu be-
Men, ist jetzt vorhanden . Eine Million Tonnen Mais , sowie
Millicn Tonnen Weizen dürfte von dort zu beschaffen sein, aber

Preise, die gefordert werden, kann der Landwirt unmöglich an-en.
Die neueste Futtermittelpreisliste , welche mir vom 25. d. Mts.

tliegt, verlangt für Rapskuchcnmehl 61,75 Mark, Leinkuchen-
hl dasselbe, Weizenkleie 38,50 Mark, Mais 51,20 Mark pro 100
wgramm ohne Gewähr für Güte ! Auch der vom Balkan in
»ssicht gestellte Preis ist nicht wesentlich niedriger. Diese Preise
!hen in keinem Einklang mit den Höchstpreisen sich tierische Pro-

I me, so daß man dem Landwirt nicht zumuten kann, solche Preise
^lunehmen . , Es ist deshalb die Forderung berechtigt, daß derr akauf auf Kosten des Reiches erfolgt und die Futtermittel ent-

^djenb den Preisen , welche der Landwirt für seinen Roggen er¬
st abgegeben werden. Die Disserenz, 'welche das Reich zu

Jflfn hat, sind als allgemeine Krie>zskesten zu buchen. Riir auf
- st« Weise läßt slck) die tierische Produktion auf einer angemessenen

% erhalten unö auch den Konstimenten gereck,t werden,
i Man darf nicht verkennen, daß es mit der Länge des Krieges
st Landwirtschaft immer schwieriger wird, die Produktion auf
ne*' angemessenen Höhe zu erhalten und daß durch Zwangsmaß¬

regeln cuf die Dauer nichts zu erreichen ist. Auch der Larwwirt
kann auf die Dauer nur produzieren, wenn er seine Rechnung da¬
bei findet. Leider kann man sich in Konjumeutenkrersen vielfach
in die schwierige Lage der Landwirtschaft nicht hincindenken, und
daher kommen zum nicht unwesentlichen Teil imbcrechtigte Klagen:
daß durch diese und die unberechtigten Angriffe auf die Landwirt¬
schaft, der Krieg mir verlängert und unseren Feinden neue Hoff-
nnng auf die Uneinigkeit im Lande gemacht wird, wird leider noch
zu ücnig beachtet. Einig ist das deutsche Volk darin , daß wir
durchhaben wollen, einig sind alle Sachverständigen darüber , daß
wir durchhalten könmen. Deshalb muß Kuch die Einigkeit nach
außen hin gewahrt bleiben. A. Arnstadt , M. d. R.

Hochhelm. Nachdem der Main wieder gänzlich eisfrei gewor¬
den, wurden die Wehre letzter Tage wieder aufgerichtet. Die zuläs-
üge Fahrttefe für Schiffe beträgt im kanalisierten Maine 2,30 Mtr .,
o daß sich der Verkehr bald wieder beleben dürfte.

Hochheim. In Mainz verstarb letzte Woche der hiesige Wein«
autsbesitzer Herr Konrad Werner , der letzte männliche Sproß der
Kommerzienrat Wernerschen Familie , deren Gutshaus von einer
Anhöhe am westlichen Stadtteile in Main - und Rheirttal hinaus¬
blickt. Der 60jährige Verstorbene wurde in der Familiengruft in
Mainz beigesetzt. Das bedeutende Weingut der Wernerschen Fami¬
lie in unserer Gemarkung wird jeist an Frau Kommerzienrat Hen¬
kell, geborene Werner , fallen.

WB a. Das gegenwärttg wieder umlaufende Gerücht von einer
in Aussicht stehenden Verlängerung  der gesetzlichen Wehr¬
pflicht entbehrt jeder Be grün düng.

* Passierschein erforderlich.  Reisende Privatper¬
sonen werden darauf aufmerksam gemacht, daß bei Reisen nach den
besetzten feindlichen Gebieten im Westen und Osten nebeir dem
polizeilich abgestempelten Personalausweis oder Paß ein Passier¬
schein erforderlich ist, wecher auf schriftliches Ersuchen durck) das
stellvertretende Generalkommando, in dessen Bereich der Gesuchstel-
ler wohnt , in Berlin drirch das Oberkommando in den Marken aus¬
gefertigt wird.

WB na . Wie im vergangenen Jahre , so häufen sich auch jetzt
vor Weihnachten wieder die Fälle , wo für. alleinstehende
Mannschaften  bestimmte Liebesgaben  an die Heerführer
gesandt werden. Abgesehen davon, daß hierdurch die Zustellung
verzögert wird , entsteht auch an einzelnen Stellen eine Aufhäufung
der Päckchen, die den Postbetrieb stören. Es empfiehlt sich, diese
Päckchen und Pakete an einzelne Regimenter zu senden, die am
schnellsten in der Lage sind, hiennit den bedürftigen Soldaten eine
Freude zu machen.

— Der Handel mit Christ bäumen  hat in Stadt und
Land bereits lebhaft eingesetzt. Seitens der Gemeinde- und Forft-
behörden hatte man mit dem Ausschreiben und dem Abtrieb der
jungen Väumck)en schon vor Wochen, also zu einem früheren Ter¬
min begonnen, da der Mangel an Arbeitskräften eine frühzeitige
Inangriffnahme der Arbeiten notwendig machte. In , Taunus
und Odenwald wie in den Waldungen des Rieds kamen große
Mengen Bäumchen zur Abgabe an die Händler . Der Preis stellte
sich für die letzteren je nach der Größe der Bäumchen auf 30—80
Mark per hundert Stück. Der Schmuck der Ehristbüumchen dürste
in diesem Jahre in vielen Familien etwas bescheidener als sonst
ausfallen . Namentlich mit den Weihnachtskerzchen, die bedeutend
im Preis« gestiegen sind, wird man diesmal weit sparsamer als
sonst umgehen.

* Ein neues Armeeverordnungsblatt enthält u. n.: E r -
gänzung der Offiziere des Beurlaubten standes
während des Krieges. Ofsizieraspiranten und ehemalige Osfizier-
aspiranten des Beurlaubtenstcmdes, die sich als Kriegsbeschädigte
bei den Ersatztruppen befinden und nicht mehr kriegsoerwendungs-
fähig sind, können — sofern ihre Beförderung beim mobilen
Truppenteil zum Fähnrich, Feldwebel oder Vizefeldwebel, Wacht¬
meister oder Bizewachtmeister stailgefunben hat — zur Beförde¬
rung zum Reserve- oder Landwehrvfsizier in Vorschlag gebracht
werden, wenn bei ihnen volle Garnisondienstfähigkeit besteht und
der Kommandeur des mobilen Truppenteils die Würdigkeit und
Geeignetheit zur Beförderung bescheinigt.

* Erläuterung der Kriegs - Verpflegungsvor-
schr i s t. „Zur Erholung " Beurlaubte haben ebenso wie die „zur
Wiederherstellung der Gesundheit" Beurlaubten Anspruck) auf die
Geldabfmdung zur Selbstbeköstigung gemäß § 16 der Kriegs -Ver¬
pflegungsvorschrift.

* Zur zweckentsprechenden Durchführung der während des
Krieges notwendigen militärischen Ueberwachung des Rachrichten-
verkehrs mit dem Ausland ist erforderlich, daß ' der Brieftext der
offen auszpliefernden Privatbriefe nach dem nichtfeindlichen Aus¬
lande, mit Ausnahme der besetzten Teile Belgiens und Russisch-
Polens , gleichviel ob die Briefe in deutscher oder in einer für den
Briefverkehr nach dem Auslände gestatteten fremden Sprache abge¬
faßt sind, nicht über zwei Bogenseiten gewöhnlichen Briefformats
(Quart ) hinausgeht . Die Briefe dürfen keine Anlagen enthalten,
in denen sich Nachrichten befinden, sie müssen ferner in deutlicher,
ohne weiteres gut lesbarer Schrift mit nicht zu engem Zeikenab-
stande geschr!eb» r sein, auch dürfen keine Schriftzeilen über Schrift¬
zeilen einer anderen Richtung quer hinweglaufen. Bei Geschäfts¬
briefen kann, wenn sie im Uebrigen den vorstehenden Bedingungen
entsprechen, der Inhalt den Raum von zwei Bogenseiten über¬
schreiten und die Beifügung von Rechnungen, Preisverzeichnissen
und dergleichen geschäftlichen Anlagen exsolgen. Zur Verpackung
der Briese nach' dem. Auslande dürfen nur Umschläge verwandt
werden, die aus einer einfachen Papier - oder Stoffiage , also ohne
Futtereinlane aus Seidenpapier oder anderen Stoffen , hergestellt
sind. Bei Briefen , die den angegebenen Anforderungen nicht ent¬
sprechen, müssen die Absender damit rechnen, daß sie infolge der
Erschwerung des Prüfungsgeschäftes mit mehrwöchentlicher Ber-
spätung am Bestimmungsorte eintrefsen. Bei dieser Gelegenheit
wird besonders daraus hingewicsen, daß der Llbfluß der nach dem
Auslände genchteten Sendungen sich naiurgemäh umso regel¬
mäßiger und pünktlicher gestalten wird, je geringer die Zahl der
zu bearbeitenden Sendungen ist. Es ist daher wünschenswert, daß
die Zahl der Pnvatbrieje nach dem tiichtfeindlichen Litisland auf
das unebweisbare Brdürsnis beschränkt wird.

sc. Wiesbaden. Was man auf Slussagen von Kindern geben
kann beweist die heuttge reck)t lange Verhandlung vor der Straf¬
kammer gegen den 17 Jahre alten Llrbeiter I . D. von Laufenselden,
die schließlich mit Freisprechung; endete trotz des großen Zeugen¬
apparates . Ili >n wurde zur Last gelegt, sich an 4- und 5jährigen
Mädckien vergangen zu haben. Die sehr lange Verhandlung er¬
gab, daß sich das Ganze nur auf Hörensagen und sehr unsicheren
Aeußerungen der kleinen Kinder ausgebaut hatte. — Das Schöffen¬
gericht ließ bei dem Arbeiter W. Milde walten und ermäßigte die
über ihn verhängte Strafe von 24 Mark auf 2.50 Mark . W. zog
im Juli von Sonnenbsrg nach Biebrich und schickte dort feine
Tochter nicht zur Sck,ule. Wegen acht Versäumnissen war er von
der Bicbricher Polizeiverwaltung mit je 3 Mark bedacht worden.

Wiesbaden . Die philosophische Fakultät der Umverfität Bonn
hat ' dem ehemaligen Regienmgsschrllrat Geh. Regierungsrat Dr.
Michael Roß in Wiesbaden in' Anerkennung seiner langjährigen
tind reich gesegneten Tättgkeit im pretlßischeit Schrilverwaltrmgs-
dienfte das Doktordiplcmt zu seinem golden ei: Doktorjubiläum
ehrenhalber erneuert.

sc. Wiesbaden, 5. Dezember. Hier sind weitere 20 türkische
Offiziere eingeiraffen. Unter ihnen befindet sich sozusagen eine hi¬
storische Persönlichkeit, nam Ich Hanptmann und Kommandeur der
9. Komp, türkisches Infantrie -Regiment 26, Bachri, der als erster
Offizier und Soldat an den Dardanellen schwer verwundet wurde.

— In der gestrigen Sitzung der Stadtverordneten teilte Beige¬
ordneter Bergmann mtt, daß der Magistrat auf eine in einer frü-
Heren Stadtoerordnetensttzung gegebene Anregung den Beschluß ge¬
faßt habe, in der Folge jedenc liier heimalberechttgten, aus dein
Frtde beurlaubten Soldaten und Untewfsizier, soweit es sich nicht
um anderweit versorgte Verwundete oder Ki'anke handelt , für jeden
Tag 1 M . Zehrkosten aus öffentlchen Mitteln , höcksttcns aber in je-
dem einzelnen Falle 10 M. zu zahlen. — In derselben Sitzung be¬
richtete Beigeordneter Petri über das Ergebnis der während der

Hommerserien füi die oberen Klassen der Volks- und Ätittelschuiett
städtischerseits geschaffenen Badegelegercheit im Rhein bei Biebrich.
Es nmchten insgesamt 3743 Kinder von der Gelegenheit Gebrauch.
Die Mittelschüler zahlten chrersetts 25, die Volksschüler 10 Pfg ., so¬
weit sie dazu in der Lage waren . Die Stadt hatte dafür Sorge ge¬
tragen filr die Fahrt nach Biebrich und von dort zurück, für tics
Bad , die Beaufsichtigung durch Lehrer und siir die Versicherrmg ge¬
gen etwaige Unfälle. Dafilr verausgabte sie unter Abrechnung dev
Zuschüsse der Kinder insgesamt 4321 M . oder 46 Psg . für das Ein¬
zelbad. Pro Woche wrrrden durchschnittlick) 756 Biü>er verabfolgt.
Die Errichtung hat sich durchaus bewährt und wird aller Voraus-
säht -nach im nächsten Jahre reaktiviert werden. Allerdings ist der
Referent der Ansicht, daß sie einen ausreichenden Ersatz siir ein
städtisches Bad nicht biete.

— Heute hat in der Zivilklage, weiche die Mitglieder des Rest-
denztheaters wider Direktor Dr . Rauch angestrengt hatten , a :uch das
Reichsgericht gesprochen. Sein Urteil lautete dahin, daß Direktor
Dr. Rauch gehalten sei, die Kläger und Klägerinnen bis zum Juni
nächsten Jahres zu beschäftigen imd ihnen ihre vollen Gehälter zu
zahlet;. Dieses Urteil ist ein endgilttges.

Frankfurt . Die in der Kepplerstraße hier wohnhafte 49jäh-
rige Ehefrau Wilhelmine Rausch aus Holsterleben in Lzolstein begoß
sich mit Spiritus und zündete sich dann selbst an . Die Leiche der
Unglücklichen wurde in oerkohttem Zustande von den Hauseinwoh¬
nern aufgesunden.

Frankfurt . Die Strafkammer verurteilte den 24jährigen Tag¬
löhner Otto Laux, der vom August bis Oktober 40 Einbruchsdieb¬
stahle begangen hatte, zu zehn Jahren Gefäi^ nis . 2fts Mfpasserin
und Hehlerin war seine Base, die 23jährige Ehestmu Uisabech
Hegemer geb. Hartmann , mit der Laux ein VerHällms iMtechielt,
beteiligt. Sie wurde zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt.

Frankfurt . Der Schaden, der durch den letzten Frost den
städtischen Kartoffeln zugesügt wurde , ist weit erheblicher, als es
bisher den Anschein hatte. Es sind von den auf dem Wege nach
hier befindlick) gewesenen Sendungen die Kartoffeln von 70 Eisen¬
bahnwagen erfroren. Das sind etwa 12—14000 Zentner . Die
Stadt verkauft diese verdorbene Ware mit 1.50 Mark den Zentner
zu Brenn - und Futterzwecken. Trotzdem verliert f* noch 20—21000
Mark. Sie hat den Schaden allein zu tragen , da die gesamte
Sendung auf ihre eigene Gefahr ging.

Aßmannshaufen . Aus dem Wege zur Jagd ging einem Jäger
von hier das Gewehr los, als er auf einem abschüssigenWege z>l
Fall kam. Der Schuß traf öinen hinter dem Jäger gehenden
Jungen in die Beine. Der Junge mußte ins Krankenhaus über¬
geführt werden.

IM ms dwr UßigegM.
Mainz. Das Ergebnis des Opfertages an Großherzogs Ge¬

burtstag , das endgültig noch nicht vorliogt, üderfchrcitet bereits in
Stadt und Kreis Mainz die Summe von 60 000 Mark.

— Mainz. Zwei MldsKweine sind jetzt auch im nahen Ober-
Oln:er Wald zur Strecke gebracht worden . Die Tiere hatten stckz
von Nieder-Olm aus , pro «in Tier angeschossenworden war , nach
dem Walde gewandt. Hier wurden sie umstellt und durtt) wohlge¬
zielte Schüsse erlegt. Das ganze 15 Stück starke Rudel dürfte jetzt
den Kugeln der Jäger t»Ns in Rheinhejsen, teils in den Waldungen
im unteren Nahetal erl»gen sein.

— Am Donnerstag abend gastierte William Büller in dem be
kannten Bolksstück„Mein Leopold" im Stadttheater . Im zweiten
Stk! läßt sich Vor alte Weigelt von seinem Sekretär Mielisch die
Zeitung vorlesen. Dieser (dargestellt von A. Heinemann ) benützt
die Gelegenheit, allerlei aktuelle Sachen von Osten und Westen aus
der Zeitung zum Besten zu geben. Als neuestes Telegramm las er
vor : „Liebknecht wurde zum Kaiser von Frankreich gewählt!"
Großer Beifall folgte biejer Improvisation , aus der „Havas " und
Reuter sich noch vervollkommnen können.

— Rieder-Ingelheim. Einen lebensgefährlichen Sturz machte
hier ein Schornfteinfegerlehrling bei der Ausführung seiner Be¬
rufsarbeiten . Der Junge war mit dem Ausbrennen eines Ka¬
mins beschäftigt. Llls er von diesem über das Dach schreiten wollte,
glitt er aus und stürzte in die Tiefe, wo er mit schweren Ver¬
letzungen auf dem Steinpflaster liegen blieb. Der Zustand des
jungen Mannes ist höchst bedenklich.

fe. Wetzlar. Zwei kriegsgefangene Russen fanden bei Herdorf
unter einem zusammensttirzenden Schlackenberg den Tod.

sc. Wetzlar. Der Pfarrer der Frankfurter französisch,refor¬
mierten Gemeinde, Pfarrer Correvon , hielt hier einen Vortrag,
in dem er unter anderem ausführte , daß sich in Deutschland z. Z.
150 Gefangenenlager mit etwa zwei Millionen Gefangenen be*
finden. 80 dieser Lager besuchte er mit Erlaubnis der Militärbe¬
hörden und konnte aufgrund der dabei gewonnenen Erfahrungei,
und Eindrücke manche falsche Auflassungen und Lügen namentlich
in der Schweiz zerstreuen.

vvr ÄnvM Staftre.
Dezember.

4. Fürst Lülow. der frühere Reichskanzler, wird Botschafter
in Rom.

4. In Kämpfen in Ostpreußen, östlich der Mafurischen Seen,
verlieren die Russen 1200 « esangene.

5. In Desigalizicn werden den Russen 22000 Gefangene ab¬
genommen.

6. Lodz wird von den deutschen Truppen zum zweiten Male
genon-men: die Russen erleiden sowohl vorher, wie auch im
Kampse um die Stadt selbst, allerschwersie Verluste.

Ein kurz vocher gemachkec Versuch der Russen, von Südpolen
her ihren Armeen im Borden zu hilse zu kommen, wird durch Ein¬
wirkung österreichisch-ungarischer Truppen in der Gegend südwest-
llch von Petrikau glänzend verhindert.

7. Die von Lodz östlich und südöstlich fluchtartig zurücklvei-
chenden Rüsten verlieren vorerst 5000 Gefangene, 16 Geschütze und
viel sonstiges Kriegsmaterial.

7. Die Iren veranstaltenin Dublin eine große deulschfreund-
liche Sympathiekundgebung.

8. Generalseidmarschall Freiherr v. d. Goltz triff« ln Kon-
ftanttnopei ein.

8. Seeschlacht bei den FalNaudinseln. Tm kanwse gegen
eine gewaltige englisch-japaalsche Uebermacht. ,reiche das deutsch«
Geschwader umstellt hatten, gehen zunächst nach mehrstündigem
Kampfe und fast völligen« Munitionsverbrauch die großen Kreuzer
„Scharnhorst" und „Gncisenou" ruhmvoll unter. Auf der Ver¬
folgung «verden auch noch die kleinen Kreuzer „Leipzig" und
„Rurnverg" versenkt. Rur die „Dresden" entto»nmt und leistet
noch drei Monate hindurch dem Vaterlande im Stillen Ozean
wcsenttiche Dienste.

8. Der ausstSndisckze Vurenführer Beyer erhält ikn Sanipf«
gegen diie Engländer eine tödliche Wunde, wodurch das Erlöschen
de« Aurenausstandes sehr beschleunigt wird.

S. Praschnüsch, nordöstlich von Beidenburg In Ostpreußen,
unweit der preußischen©renje wird von den Deutschen ml« Sturm
genommen, lkonnte vorerst nicht lange gehalten werden, und
«vurde erst Mute Juli 1915 zum zweiten Male und endgültig von
den Deulsthen genommen.)

9. Die ossene Stadt Freiburg in Baden wird von franzöfi-s
scheu Fliegern mit Loinber» belegt, welche aber keinen bedeuteÄen
Schaden cmrichten.

9. Dem Maire (Bürgermeister) der sranzösischen Stadt La-
lais wird ein englischer Beigeordneter zugetellt, der fortan die Ver-
waltung der Stadt nach rein englischen Interessen führt.

10. Aus Ostpreußen dringt ei»e deutsche Soiouue von Sotdsu
aus über Mlawa weiter südlich gegen Eiechanow vor. zieht sich
dann aber, nachdem sie sich sehr stark überlegenen fetndUchen Kras-
ten gegenüberslehk, wieder in ihr« allen Stellungen zurück.

10. Lebhafte und erfolgreiche Tätigkeit auf der ganzen West-
front. Bei Laogermart, Iin Argonnerwald und westlich von Mar--
kirch französische Angrisse abgewfesen: zusammen rtlva 600 Ge¬
fangene gemacht.
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Don dem Geiste der karpathenschlachl entwirft der öster-

Bild in
Monatsheften.

. . , . an Schulter
Großartiges geleistet. Cs ist unmöglich, das Wirkliche davon aus¬
zusagen, und auch sie selber vermögen nicht das Wirkliche davon
auszvsagcn . Dis Nacht verschlang den Tag , der Tag die Nacht.
Sie waren da und harrten aus . Zuerst war Oktober, November,
dann kam Limanowa , dann Weihnacht unter blutigen Kämpfen,
Neujahr unter blutigen Kämpfen, die Offensive Ende Januar , die
endlose Märzschlacht, die furchtbare Osterschlacht. Sie lagen im
Schnee, schliefen mit dem Gewehr im Arm, liehen ihre Toten un-
begraben neben sich im tiefen Schnee — denn sie hatten keine Zeit,
sie zu begraben — und harrten aus . Sie blieben bei der gleichen
Arbeit, sieben Monate lang. Bauern und Arbeiter sind sie, und
sie.sind nicht gewohnt, auszuhören, bevor ihre Arbeit zu Ende ge¬
tan ist. Es ist unmöglich, sie alle vor sich zu sehen, aber doch kann
inan ihrer viele vor sich sehen, Kohlenarbeiter , Bergleute , Eisen¬
bahner , Metalldreher , Buchdrucker, Holzhauer, WaWauern , Wein¬
bauern , Heger, Pserdehirten , Fuhrleute , Tischler, Almer, Schmiede,
Schlosser, Bräuknechtc, Wagner , Sattler , Fleischhauer, Finanzer,
Gendarmen . Und da sind ihre Offiziere; der blutjunge, eben aus-
gemusterte Leutnant , und der Hauptmann mit leicht angegrautem
Haar , der nie zuvor in langen Friedensjahren ganz er selbst war
und erst in diesem Kriege ganz er selbst geworden ist, und der aus
Mexiko zurückgekommene Ingenieur , der dort Straßen gebaut hat,
und der aus Rumänien zurückgekommene Elektrotechniker; und der
Gerichtsbeamte, der Stationschef , der Kteinstadtkaufmann, der
Schullehrer , der Geometer, der Musiker, der Notariatskandidat , der
Bezkrkskömmissär, der Chemiker, der Finanzrat , der Bankbeamte,
der Fabrikant . Und bei ihnen ihre wundervollen Priester , ihre
wundervollen Aerzte. Ein schwedischerBerichterstatter hat ein
treffendes Wort geprägt, das unvergessen bleiben soll. Er schrieb:
Wie vcm Alpenübergang Hannibals , wie von Alexanders des
Großen Märchenzug nach Indien , so wird man in fernen Zeiten
von der siebenmonatigen Karpachenschlachtreden.

Der Nährwert des Buchweizens. Während in Deutschland
dieses einzige Blattgetreide in größerem Umfange eigentlich nur im
sandigen Heideboden und im urbar gemachten Torfboden Ostfries-
lands und Oldenburgs als „Heidekorn" geerntet wird , ist sein An¬
bau in Frankreich, namentlich in der Normandie , der Bretagne und
ist den alten Provinzen Limousin und La Bassee, sehr viel verbrei¬
teter . Nach Sen Feststellungen von Balland betrug die französische
Ernte an Buchweizen schon vor zehn Jahren fast zehn Millionen
Hektoliter, wahrend die dcuffche in deinselben Jahre kaum den zehn¬
ten .Teil brachte. Nach Rußland — Mittelasien ist die Heimat unse¬
rer beiden BuchroeizeUsorten— erntete Frankreich am meisten
Buchweizen und führte schon 1895 davon 92000 Doppelzentner aus;
der französische Bauer ve-wendei ihn nicht allein als Viehfutter,
sondern stellt die verschiedenstenKuchen und Waffeln daraus her.
Trotzdem von dem geschälten Korn cima der fünfte Teil auf die
Schale kommt, also doppelt so viel nie bei der Gerste, hat der
Buchweizen doch einen Nährwert , der iln dem der anderen Getrei-
öearten annähernd gieichstellt, er enthält über 10,5 Prozent Stick-
stvffverbii,dangen , ähnlich ocnen der Hülsenfrüchtc, etwa 3 Prozent
Fett und säst 60 Prozent Siärke . Zum Mästen hat er denselben
Wert wie Gerste, als Pferdefutter noch größeren als Hafer. Auch
zur Gründüngung wird der Buchweizen, besonders der etwas
weniger wertvolle und ein dunkleres und etwas bitteres Mehl lie¬
fernde tatarische Buchweizen, angepflanzt und untergepflügt . Alles
das spricht dafür , dem gering geachteten Heidekorn auch bei uns
größere Wertschätzungzuzuwendc»; wenn es auch mit magerm Bo¬
den vorlied nimmt, so läßt sich der Ertrag doch durch Düngung au¬
ßerordentlich steigern.

Der Mangel an Kleingeld. Ans allen Hochbahnhöfen ist jetzt
folgende Bekanntmachung der Leitung veröffentlicht worden : „We¬
gen Mangel an Nickelgeld sind unsere Fahrkartenverkäuferinnen
außerstande , große Geldstücke zu wechseln. Die Fahrgäste , die nur
größere Geldstücke bei sich führen, werden ersucht, mehrere Fahr
karten oder Fahrkartenblocks zu lösen, von denen jeder zehn Kar¬
ten enthält . Diese Blocks kosten je nach der Entfernung 1 M . oder
1.50 M.

Koblenz. Das weithin bekannte Kasino, das bei ü̂ bltätig
kcitsbeftrebungen jeder Art immer mit an der Spitze s« W, hatte
L00 Verwundete zu einer Kellerbesichtigung in Gestalt eines
„Kellerzuges" unter Begleitung einer Militärkapelle eingeladen.
In den ausgedehnten unterirdischen Anlagen wurden sie mit Wein
bewirtet. Oberprüsident Freiherr v. Rheinbaben hielt eine An-e c,worin er launig bemerkte:Nachdem die Verwundeten viele

ite lang in Schützengräben und Unterständen gelegen hätten,
sei es ihnen jetzt wohl eine angenehme Abwechslung, auch einmal
in solcher Weise unter der Erde zu sein. Er wies dann auf die
schwere Arbeir der Winzer hin und betonte, daß Gott gerade in
diesem Jahre die Reben so überreich gesegnet habe, wie lange nicht
mehr Die Besucher gaben ihrem Erstaunen über die gewaltigen
Kellereien und die darin lagernden Vorräte lebhaften und dank¬
baren Ausdruck.

Die Schluhskeinlegungdes Leipziger Hauptbahnhofes fand am
Freitag statt. Samstag , mittags gegen 2 Uhr, wird im Empfangs
gebäude die östliche sächsische Eingangshalle für den öffentlichen
Verkehr völlig freigegeben und damit nach vollständiger Fertig¬
stellung aller endgültigen Anlagen der Hauptbahnhof selbst nun¬
mehr in allen Teilen der Benützung überwiesen

Wer den Höchstpreis überzahlt, macht sich strafbar . In Gotha
wurde eine Bauersfrau zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt , weil sie
Butter verkauft hatte zu einein Preis , der den festgesetzten Höchst¬
preis um 10 Pfennig überstieg. Die Frau behauptete, daß die 10
Pfennig für Bringerlohn gelten sollten. Aber auch die Käufe¬
rinnen wurden zu je 5 Diürk Geldstrafe verurteilt.

Italienische Zustände werden recht zeitgemäß durch eine Nach¬
richt aus Syrakus beleuchtet. Am 24. November ist in der Tertia
des dortigen Gymnasiums während der Geographiestunde ein Teil
der Decken und des Daches heruntergestürzt . Hätten nicht, gewarnt
durch Geräusch an der Bmchstelle, die Schüler noch Zeit gehabt, sich
in Sicherheit zu bringen , so wären ohne Zweifel Tote und Verletzte
gu bpklagen. Das Gymnasium befindet sich in einem alten baufäl¬
ligen Kloster. Vor wenigen Jahren war in einer Syrakusaner
Wolkpfchule, die auch in einem chetnaligen Kloster untergebracht
ist, der Fußboden eines Klassenzimmers eingebrochen, wobei ein
Anabe den Tod fand.

Das Ende eines Sonderlings . Der Bauer Konrad Weil in
Ruppertenrod bet Alsfeld, ein bekanntes Original Oberhessens, ist
im Alter von 78 Jahren gestorben. Ein eingefleischter Weiber¬
feind. hauste der Sonderling seit vielen Jahren mutterseelenallein
auf seinem Gehöfte. Niemanden ließ er hinein : selbst die not¬
wendigsten Lebensmittel mußten ihm durch das Fenster gereicht
werden. Obgleich geistig normal , ließ er seit Jahrzehnten seine
umfangreichen Grundstücke völlig brach liegen, so daß auf seinem
Besitztum alles verfault und zermürbt war . Jetzt fand man den
Alten in feiner verwahrlosten Wohnung als Leiche auf.

Aus Kurland . Die folgende Schilderung der russischen
Schreckensherrschaft in Kurland und der Befreiung der Deutsch-
Balten durch unsere Truppen ist dem Brief eines baltischen Ritter-
Auisbesitzerehepaares aus der Gegend von Libau entnommen:
„Deinen Brief erhielt ich erst vorgestern, gab cs schon auf, eine
Antwort zu erhalten , da die Korrespondenz-Beförderung doch sich
sehr schwierig gestaltet. Seit drei Wochen sind wir schon hier (auf
den, Gut ), alles ist schön und friedlich inmitten der »ns als Befreier
erscheinenden Feldgrauen , die in der Umgegend stationiert sind.
Das -Leben der Deut 'chen (Deuffchbalten) hing an einem Haar;
wenn die Truppen nicht so schnell eingerückt waren , wäre viel Un¬
heil angerühtel worden! Gesindel unter der Maske von Kosaken
suwie echte Kosaken brandschatztenund sprengten die von Deutschen
bewohnten Hauser! Die Stadt sah öde und leer aus ; Fensterläden
geschlossen, Schaufenster zertrümmert . Ich traf viele der Bekann¬
ten in. einem Gärtchen versammelt, alles aufotmcnd noch der Be¬
freiung . Die Strecke, die ich durchfuhr, machte den Eindruck des
Todes , alles verlassen, von den Russen fortgetrieben ; eingeäscherte
Gehöfte, keine lebende Seele, nur verwilderte Hunde, die sich an
gefallenen Pferden gütlich tun . Wir hassen auf den Fall von Riga
r - n>ie eine befreiend« Erlösung für die Unglücklichen! Ach, alles
Mirde MW hingeben und diese schwere Zeit ertragen , wenn Ruß¬

land für immer hier aus den Ostseeprovinzen getrieben ist. Gott
schütze uns vor dem moskowitischen Gesindel! Gestern war ich in
N. und mußte über die Situation lachen: auf dem Rasen eine Kuh:
auf dem Hofe Kolonnenwagen und zwei Feldküchen; alles wimmelte
von Militär , am Stall ein Postkasten in reichsdeuffchen Farben
Gott gebe — er bleibe!"

Das kuhiand . In keinem Lande wird so viel geküßt, wie in
Montenegro . Der Kuh bildet hier gewissermaßcF- einen Ber-
trauenkgruh . Die Hausfrau küßt den weiblichen Besuch. Der
Hirte küßt den Beamten , der in dienstlicher Eigenschaft zu ihm
kommt. Selbst der Minister küßt den einfachen Bauer . Den
Handkuß spendet die Frau dem Manne bei der HeimkHr und zur
Nacht, auch küßt sie dem Gast die .Hand. Bei der Sitte des
Küssens kennt der Montenegriner weder Rang noch Stand , und
man sagt, sein Kuß sei ein Kuß des — Friedens , d. h. wie man
ihn auffaßt , den „Frieden ", in Montenegro.

Die Knappheit auf dem Dutlermartt.
Die Butterknappheit ist gegenwärtig der hervorragendste Zug

des Lebensmiüelmarktes ; die Klagen über mangelhafte Borräte
sind allgemein. Naturgen,äß eröffnet sich damit wiederum die De¬
batte über die Gründe dieser Zustände. Um so lebhafter wird der
Unmut über die Knappheit werden, als die neue Denkschrift an den
Reichstag feffftellt, daß unser Rindviehbestand nur ganz unwesent¬
lich geringer ist als sonst. Aber man darf sich durch diese Festste!
lung nicht täuschen lassen; mit dem Viehbestand ist über die Butter¬
erzeugung noch nichts ausgemacht. Die Situation sieht heute so
aus : unsere Einfuhr aus dem Auslande betrug 1913 rund 54 000
Tonnen , im Gesamtwert von rund 118 Millionen Mark . Man
dürste kaum fehl gehen mit der Annahme, daß infolge Ausscheidens
des Hauptlieferungsgebietes Rußland und Minderung der Einfuhr
aus anderen Exportländern , verursacht durch die Konkurrenz der
englischen Märkte , unser Import um ein Beträchttiches herabgesun¬
ken ist. Dazu kommt ein Weiteres : gewiß, unser Rindviehbestand
ist nicht wesentlich verringert worden, aber ihm fehlt die wichtigste
Grundlage der Milchproduktton, die fremden Krastsuttermittel.
Durchhatten läßt sich der große Viehstand zwar mit unseren vor¬
handenen Futtermitteln , aber sein Milchertrag ist an Menge und
Güte ganz bedeutend verringert . Menge und Güte der Milch aber
sind entscheidend für die Butterproduktion — damit ist der haupt¬
sächlichste Grund unserer Knappheit gekennzeichnet. Eine weitere
Ursache für die Knappheit an Butter liegt darin , daß der Milch
markt dem Buttermarkt bedeutend Konkurrenz macht.

Allerdings trägt die Sachlage die Vorzeichen einer günstigen
Wendung in sich. Die Z.-E.-G. hat das Monopol der Buttereinstchr
damit ist eine Organisation des Imports , aber gleichzeitig auch derEkmäßigen Verteilung vorhanden. Die einsetzende Zufuhr vonermitteln vom Balkan her eröffnet uns ebenfalls sehr reale

lichten auf baldige, günsttgere Gestaltung der Verhältnisse am
Buttermarkt.

Säuglingsernährung in der Kriegszeit.
Die beste Nahrung für den Säugling ist die natürliche Ernäh

rung mit Muttermilch. Dieser Satz hat erhöhte Bedeutung in der
gegenwärtigen Zeit, wo es geradezu nationale Pflicht jeder deut¬
schen Mutter , ob reich oder arm , ist, durch die natürliche Nahrung
dem Kinde die beste Entwicklungsmöglichkeitzu geben und so für
die Erhaltung der Neugeborenen und für gesunden Nachwuchs zu
sorgen. Nur wirklich triftige Gründe dürfen in der jetzigen Kriegs¬
zeit eine Mutter veranlassen, vom Selbststillen Abstand zu nehmen
und mit künstlicher Nahrung ihr Kind aufzuziehen. Je mehr Säm
linge gestillt werden, um so eher ist es möglich, bei der vielte!
drohenden Mlchknappheit für diejenigen Säuglinge , die nicht ge
stillt werden können, einwandfreie Säuglingsmilch zu beschaffen
Vornehme Pflicht gerade für di« wohlhabenden Mütter , in deren
Kreisen häufig der Versuch des Stillens leider nicht immer mit der
notwendigen Energie durchgeführt wird, ist es, mit dem guten Bei¬
spiel des Selbststillens voranzugehen.

Jede stillende Mutter hat laut Verordnung des Bundesrats
Anspruch auf eine tägliche Milchmenge von einem Liter . Die gleiche
Menge ist gemäß derselben Verordnung für ein künstlich genährtes
Kind bis zum vollendeten zweiten Lebensjahr sicherzustellen. Hier¬
mit soll aber nicht gesagt sein, daß ein mit der Flasche ernährtes
Kind im ersten Lebensjahr täglich ein Liter Milch trinken muß;
vielmehr richtet sich die Milchmenge, die ein gesunder, künstlich ge¬
nährter Säugling braucht, nach dem Alter und nach dem Gewicht
des Kindes. Durchschnittlichbedarf ein gesundes Flaschenkind in
der zweiten Hälfte des ersten Lebensmonats eine tägliche Milch¬
menge von einem viertel Liter , im zweiten Lebensmonat 350
Gramm täglich, im dritten Lebcnsmonat einen halben Liter, im
vierten Lebcnsmonat 650 Gramm , im fünften und sechsten Lebens-
monat bis zu deroiertel Liter täglich; diese Milchmenge ist dann
fast in allen Fällen für die Dauer des ganzen zweiten Lebensjahres
ausreichend. Als Zusatz zur Milch empfiehlt sich dünner Schleim
oder Mehlabkochung mit etwas Zucker: vom sechsten oder siebten
Monat ab ist Breikost zu reichen. Es ist ratsam , die Nahrung für
den Säugling durch den Arzt bestimmen zu lassen, um Krankhei¬
ten nach Möglichkeit oorzubcugen ; ein zuviel an Milch ist für den
Säugling immer schädlich. Minderbemittelte können über Säug
lingsernährung sich ärztlichen Rat holen in den städtischen Säug
lingsfürsorgestellen. Erwähnt sei an dieser Stelle nochmals, daß
die von der Stadt in den Handel gebrachte kondensierte Magermilch
ür Zubereitung von Säuglingsnahrung nicht geeignet ist. Für ge-
unde Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren ist die vorge-
chriebene Tagesmilchenge von einem halben Liier in allen Fällen

völlig ausreichend.
Ehrenpflicht eines jeden gesunden Erwachsenen ist cs, in der

gegenwärtigen Zeitlage mit den vorhandenen Milchmengen mög¬
lichst sparsam zu wirtschaften, unter Zurücksetzung aller persönlichen
Sondcrinteressen zum allgemeinen Wohle der Kranken u. Schwäch¬
lichen, insbesondere aber im Interesse zweckmäßiger Ernährung der
Kinder und jener Säuglinge , deren Mütter der Pflicht des Selbst¬
stillens nicht Nachkommen können. (Köln. Zig .)

Der Selbsikocher.
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Nachdem man endlich nach 30jährigem Kampf in der zum Spo-
so günsttgen Zeit die Vorzüge begriffen hat, die durch Erhaltung

der Hitze, welche sich durch Ankochen der Speisen nn gut geschlosse¬
nen Kochtopf erzeugt, entjtehen, mehren 4M) die Selbstkocherfindun¬
gen und die Anweisungen zu ihrer Verwendung.

Die einfachste Art, die Hitze des Kochtopfes zu erhalten , ist das
sorgfältige Einhüllen desselben in 5 Schichten weichen Zeitungs-
Papiers , welche jede für sich mit den Kochtops sich anlcgt . Mit einem

siech vor Zug geschützt, wird die Speise in 5 bis 6 Stunden gar.
Die Wunderglockeaus Papierstoff isoliert e.>cnfals den Koch-

topf.
Der Kochbeutel, welcher von Stoff mit starker Einlage von Pa¬

ter, Torf , festgedrückter Holzwolle den Topf fest umschließt, hat den
'orzug leichten Transportes.

Die Kochkiste oder der Kochherd nimmt den heißen Topf in der
in der Isolattonsmasse aus Holzwolle, Torf oder Papier und Her
hergestellten Verttefung auf . Man hat solche Kochkisten in den ver¬
schiedensten Größen selbst aus den Stärkekisten mit Deckel gefertigt,
den man immer nock, mit einem Kissen versieht. Fabrikationsmätzig
sind die Kisten mit dünnem Blech ausgcschlagen.

„Boa "-Kocher. Dieser Selbstkocher wirkt in hohem Grade nicht
nur wärmeerhaltend , er gibt durch eine Ausspeicherung von Wärme
in vielen Porzellankugeln, welche über Gas erhitzt wurden, sogar die
Möglichkeit der weiteren Kochens, während die oben erwähnten
Methoden nur die Gare gewährleisten, welche unter dem Kochgrod
liegt. Für alle Schmorgerichte bewirkt eine höhere Temperatur
besseren Geschmack, wenn sichz. B . noch Umwandlungen — wie bei
den statt Fett verwendeten rohen geriebenen Kartoffeln bei Sauer¬
und Schmorkohl — vollziehen sollen, oder das Gulasch mit gebun¬
dener Tuest« heiß auf den Tisch kommen soll.

Der Heinzelmann. Die Bindung von Hitze wird hier durch eine
Asbestplatte hergestellt, die sie in der Kffte erhält und unter dem
Kochtopf wirkt. Eine zweite Asbestplatte bewirkt Oberhitze und
damit kann man sowohl backen wie braten.

Das Heimchen am Herd ist ein« scbr zierliche Erfindung in an¬
sprechender Form , die man in jedes Zimmer stellen kann. Der
Äochiopf steht auf einer heißen Asbesüilatte, die in einen niederen !
Holzfuß paßt , darüber wird eine gefällige, dick gepolsterte Stosf-
iMlbe gestülpt, die genau paßt . Diese Erfindung ist neu in den Han¬
del gekommen. ^ ,_i ,. . . . , ^ #  ,

Inheiden . In beV hiesigen Umschaltestation der elektrischen
Ueberland-Anlage der Provinz Oberhessen wurde der Inspektor
Wilhelm Hechler bei der Prüfung einer Betriebsstörung vom elek¬
trischen Strom getötet. i

Oppeln. Hier wurde ein <?3jähriger Stellmacher wegen Ermon
düng seiner Ehefrau zum Tode verurteilt . ,

r-rachecke»er Allgemeine» Deutsche« rprachvereinr.
Dom Humor in der deutsch en Soidakenfprache.

Die Reiter im allgemeinen heißen Feitstiefel, Stinkstiefel,
Sttefelschmierer, Fleischhacker, Pferde - oder Stallknechte, Mistböcke
Misthengste, Mistkratzer. Die verschiedenen Unterarten der Rei¬
terei hoben alle wieder ihre besonderen humoristischen Beinamen
Die Kürassiere heißen Klempner (vom Küraß ) oder Mehlsäcke(von
ihrer weißen Uniform), die schweren Reiter sin Bayern Trampel¬
tiere, das Regiment Garde du corps Plutnps - oder Sandjungen,
weil diese Leute mit ihren schweren Pferden bei einem scharfen
Ritt leicht stürzen und sich dann im Sande wälzen. Die Ulanen
nennt man Paddenstecher oder Krötenspießer , Panduren oder Ko¬
saken, Elb-, Oderkosaken usw., in Bayern .reitende Laternenan¬
zünder, in Hannover Salonjungen . Die Russen sollen sie gegen¬
wärtig als die Soldaten mit dem Brett auf dem Kopf von den Ar¬
tilleristen als den Soldaten mit der Kartoffel auf dem Kopf unter¬
scheiden. Die meisten und dabei eigenartigsten Scherznamen sind
aber den Husaren zuteil geworden. Sie heißen Bindfaden- oder
Strippenjungen (von ihren Schnüren hergcnmnmen ), auch Pfeffer¬
kuchenmänner, Affenjacken oder Spielzeug . _Die schwarzen heißen
Totenköpfe oder schwarze Katzen (so nack) ihrem schwarzen Pelz¬
kragen), die roten Leuchtkäfer, dve braunen Kasfeejungen, die
grünen Laubfrösche, die mit grünen Röcken und gelben Schnüren
Spinat mit Ei (daneben auch Schuster, weil es in ihrer Garnison
Loebschütz in Oberschlesien sehr viele Schuster gibt), die grünen mit
weihen Verschnürungen Papageien (sonst auch nach einer vielver¬
breiteten Aeußerung des Kaisers als Krefclder Tanzhusarcn be¬
kannt) und die gelbblauen Kanarienvögel . — Von den Dragonern
scheinen Beinamen wie Briefträger oder Zigeuner nur in engeren
Kreisen bekannt zu sein, auch hat man aus sie das Berschen ge¬
macht:

Halb Mensch, halb Vieh,
Zu Pferde gesetzte Insanterie.

Die Meldereiter endlich nennt man Renpbubetr oder auch Kuh«
welker. Imme (Essen).

Neueste Nachrichten.
Der Montag -Tagesbericht . -

WB. (Aintlich.) Großes Hauptquartier, 6. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An verschiedenen Stellen der Front fanden Ar-
tillerie -, Minen - und Handgranalenkämpfe statt.

In der Gegend von Bapaume wurden zwei eng¬
lische Flugzeuge im Luftkampf abgefchossen. Die Insas¬
sen sind tot.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
In der Morgendämmerung brach gestern ein rus¬

sischer Angriff südwestlich des Babit -Sees (westlich von
Riga ) verlustreich vor unseren Linien zusammen.

Ein durch russisches Artilleriefeuer von der See her
getroffenes deutsches Flugzeug wurde bei Markgrafen
(an der kurländischen Küste) mit seiner Besatzung gebor¬
gen.

Balkankriegsschauplah.
Südlich von Sienica u. nordöstlich von Jpek wur¬

den montenegrinische u. serbische Abteilungen zurückge¬
worfen.

Oberste Heeresleitung.

Anzeigm-Teil

Für Feldpostbrief©
sehr gesignet

Trinkfertige Schokolade- und Kakaopulver, Kaffee- u. Tee¬
tabletten , kondensierte Milch in Tuben, Cefaba-Kaffee, Cefabn-
Kaffee-Würfel mit und ohne Zucker, Hafer-Kakao in Würfeln,
Schokoladen aller Art, Zwieback, Cakes, Suppen- u. Bouillon-
Würfel, Llr -blg FietKelH -vrakt -Kttjem , Pfeffermünz-
pastillen, Erfrischungs-Drops, Hustenbonbons, Kolapastillen,
Hygiamatabletten , Tropontablctfen , Kognak in verschiedenen
Preislagen u. Grössen, Kümmel- u. Pfeffermünz-Likör in kl.
Flaschen, W * !ii » *»llfeör , vorzügl. wärmender Haften-
llkör , Präservativ -Creme und Wundpuder , bewährte Frost-
mittel u. Toilefte-Crömes aller Art PÜöu (\ «o (i>en gegen
kalte und nasse Füsse, Gilgs Leder-Oel u. Hidit zur Wasser-
dichtmachung der Stiefel u. Sohlen, Stearinkerzen, kleine
Form, 16 Stück auf 1 Pfund, Toilette- u. medizinische Seifen,
= = = === == = Hartspiritus in Dosen - - . ' ..
Erprobte Heiz - u Kochapparate praktisch u. billig.
Marmeladen u. Bienenhonig i. Dos. feldpostfertig gepackt empf. !

Demdregerl« Wilhelm Otto, I
lTelephon 618 . Mainz Leiohhofatrasae 3.

Wäsche
weiche ein in

Znr Aussaat
empfehle meine Fabrik-Nieder¬
lage, des bewährtesten Saat"
Schutzmittels

)»
Corbin“

z . Originsipreiscn«
Zahlreiche, glänzend. Gutachten
von landwirtschaftl. Versuchs- j
Stationen, Gutsverwaltungen u.
Privaten.

Mri . wi. Ott»
LeicM-Ä 5. Ferm!618.
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fürKinder und Krankt
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